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an, da dieser in freigewordenen Hotels in Bad Kissingen seinen 
Anfang nahm, bis zur Gründung eines einheitlichen bundes­
republikanischen Wetterdienstes im Jahre 1953, erbaute er aus 
dem äußeren und inneren Trümmerfeld nicht nur eine neue 
Heimstätte für den unentbehrlichen Wetterberatungs- und -vor­
hersagedienst im süddeutschen Bereich, sondern legte auch das 
Fundament für den Wiederbeginn wissenschaftlicher Forschungs­
arbeit in der deutschen Meteorologie. Diese Zeit liegt uns heute 
schon so ferne, daß wir kaum ermessen können, welcher Einsatz 
der Person, welche Arbeitsleistung bei dürftigster Verpflegung, 
wieviel Geduld, wieviel taktisches Geschick, welch unbeirrtes 
Festhalten am geschauten Ziel hierfür nötig war. 

Ludwig Weickmann hat vom In- und Ausland viel Ehrungen 
empfangen. Er war Mitglied vieler wissenschaftlicher Gesell­
schaften, so auch seit 1959 korrespondierendes Mitglied unserer 
Akademie. Die Freie Universität Berlin, der er "im Ruhestande" 
mit Vorlesungen diente, verlieh ihm den Dr. h. c. Er freute sich 
all dieser Ehrungen, aber sie waren ihm nur Zeichen. 

In besonderer Weise besiegelte er die Liebe zu seiner "Wissen­
schaft, indem er ihr sein eigen Fleisch und Blut schenkte. Zwei 
seiner Söhne sind Meteorologen geworden. Sie sind gegenwärtig 
dabei, das Erbe ihres Vaters lebendig fortzugestalten. 

Rudolf Geiger 

Carl Fridolin Baeschlin 

5· 8. 1881-7. 12. 1961 

Professor Dr.-Ing. E. h., Dr. E. h. Carl Fridolin Baeschlin, der 
Altmeister der Geodäsie in der Schweiz, ist am 7· Dezember 1961 
überraschend verstorben. Zwar zog er sich schon seit einigen 
Jahren von der Mitarbeit in internationalen wissenschaftlichen 
Kommissionen zurück. Am 5· August 1961 aber konnte er noch 
von vielen Freunden die Glückwünsche zu seinem So. Geburtstag 
entgegennehmen, und Ende Oktober beteiligte er sich in seltener 
Frische an den Feierlichkeiten zum hundertjährigen Bestehen der 
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Schweizerischen Geodätischen Kommission. Schließlich nahm er 
noch am 2. Dezember 1961 an der feierlichen Jahressitzung der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften teil, der er seit 1954 
als korrespondierendes Mitglied angehörte. 

Wenn wir heute das Grundbuchwesen der Schweiz, die Arbeiten 
der Eidgenössischen Landestopographie und die Arbeiten der 
Schweizerischen Geodätischen Kommission in ihren Zielsetzun­
gen, in der Durchführung und nicht zuletzt auch in ihrer Organi­
sation in vielen Fällen als vorbildlich ansehen, so ist dies in hohem 
Maße auf das Wirken des großen Gelehrten und Praktikers 
Baeschlin zurückzuführen. Ja, noch mehr, der Einfluß Baeschlins 
auf die Entwicklung des heutigen Schweizerischen Vermessungs­
wesens, auf die Auslese, Ausbildung und Ausrichtung der Schwei­
zerischen Vermessungsingenieure war so groß, daß der hohe 
Stand des modernen Schweizerischen Vermessungswerkes als 
unmittelbarer Ausfluß der Persönlichkeit Baeschlins anzuspre­
chen ist. Baeschlin war Vermessungsingenieur im modernsten 
Sinne, der in seiner praktischen Tätigkeit und während seiner 
Tätigkeit als akademischer Lehrer und Forscher an der Eid­
genössischen Technischen Hochschule in Zürich (1908-1949) das 
Gesamtgebiet der Geodäsie, von der Grundbuchvermessung, Tri­
angulation und von bauingenieurtechnischen Feinmessungen, 
Tunnelabsteckungen ausgehend und fortschreitend über die prak­
tische Landesvermessung einschließlich der Photogrammetrie bis 
zur höheren Geodäsie hervorragend vertrat. Über die von ihm 
durchgeführten, angeregten und geleiteten Untersuchungen in 
der praktischen und höheren Geodäsie berichten zahlreiche Auf­
sätze in der Schweizerischen Zeitschrift für Vermessungswesen 
und Kulturtechnik, die Veröffentlichungen der Schweizerischen 
Geodätischen Kommission und verschiedene Publikationen im 
Bulletin geodesique. Mit seinem 1948 erschienenen "Lehrbuch 
der Höheren Geodäsie", dem 194 7 eine "Einführung in die Kurven­
und Flächentheorie auf vektorieller Grundlage" vorausging, be­
reicherte Baeschlin die geodätische Wissenschaft um ein Meister­
werk ersten Ranges, den Vermessungsingenieuren der ganzen 
Welt aber schenkte er damit die Erfahrung seines ganzen Lebens 
und die Ergebnisse tiefgründiger Studien, die sich so erfolgreich 
über Jahrzehnte erstreckten. 
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Die Arbeiten Baeschlins fanden schon vor über 30 Jahren weit­
hin internationale Anerkennung. So verlieh ihm die Technische 
Hochschule Berlin im Jahre 1930 die Würde eines Ehrendoktors 
und die Hochschule für Bodenkultur in Wien im Jahre 1948 die 
gleiche Ehrung. Die Bayerische Akademie der Wissenschaften 
ernannte ihn in Würdigung seiner hohen Verdienste um die Ent­
wicklung der Höheren Geodäsie im Jahre 19 54 zum korrespondie­
renden Mitglied, und der Deutsche Verein für Vermessungs­
wesen verlieh ihm im Jahre 1956 die höchste deutsche Auszeich­
nung im Vermessungswesen, die Helmert-Gedenkmünze. 

Die Internationale Assoziation für Geodäsie wählte Baeschlin 
1951-1954 zu ihrem Präsidenten. Von 1932-1949 war Baeschlin 
Präsident der Schweizerischen Geodätischen Kommission, später 
ihr Ehrenpräsident, seit 1952 korrespondierendes Mitglied der 
Deutschen Geodätischen Kommission und vieler naturwissen­
schaftlicher Gesellschaften. 

Baeschlin vertrat eine harte Schule der Arbeit und des Fort­
schritts. Nichts lag ihm mehr am Herzen als die Förderung der 
menschlichen Kultur und die Pflege der Freundschaft und des 
Friedens. Er war mit seiner Gottesfurcht, mit seiner ehrlichen 
Kritik und mit seinem starken Wollen, Verstehen und Verzeihen 
geradezu der Garant für ein aufrichtiges gegenseitiges Verstehen 
unter den Geodäten aller Länder geworden. 

Die deutsche Geodäsie verdankt Baeschlin wertvollste Unter­
stützung bei der Aufnahme in die Internationale Union für Geo­
däsie und Geophysik im Jahre 19 51 und bei ihrer internationalen 
Arbeit in den letzten 10 Jahren. 

Wir betrauern daher in Fritz Baeschlin nicht nur den großen, 
international anerkannten Geodäten, den Forscher, Wissenschaft­
ler und Lehrer, wir betrauern in ihm darüber hinaus einen Men­
schen und Freund, von dem eine ungewöhnliche Kraft, Wissen 
und Verstehen ausging und der uns mit seinem Vorbild und seinen 
Impulsen mit in den weiten Bogen seiner, unserer Wissenschaft 
einschloß. 

Max Kneißl 

Nachrufe 207 

Otto Loewi 

3· 6. 1873- 25. 12. 1961 

Am 25. 12. 1961 verschied in New-York Hofrat Professor 
Dr. Otto Loewi, vormals Ordinarius für Pharmakologie an der 
Universität Graz, Nobelpreisträger 1936, im 89. Lebensjahre. In 
einem "Autobiographie Sketch" erschienen in "Perspectives in 
Biology and Medicine", Volume 4 Nr. 1, Herbst 1961, hat Loewi 
in glücklicher Erinnerung seinen Werdegang in Deutschland vor 
1914 beschrieben. 

Am 3· 6. 1873 in Frankfurt am Main geboren, besuchte Loewi 
das dortige Goethe-Gymnasium. Die in dieser angesehenen Schule 
herrschende humanistisch-liberale Athmosphäre hat Loewi stark 
beeindruckt. Er hat stets die humanistische Erziehung als die 
bestgeeignete geistige Vorbildung auch für naturwissenschaftliche 
Studien bezeichnet. 

Nach dem Abitur drängte seine Neigung zur Beschäftigung 
mit der Kunstgeschichte. Nur auf Wunsch seines Elternhauses 
begann er 1891 an der Universität Straßburg mit dem Studium 
der Medizin, widmete sich aber nebenher sehr ernstlich dem Stu­
dium der allgemeinen Philosophie, der Kunstgeschichte und an­
derer geistiger Gebiete. Nach bestandenem Physikum v;echselte 
er 1893 an die Universität München über. Von dem literarisch­
künstlerischen Klima dieser Stadt fühlte er sich besonders an­
gesprochen. Hier fesselte ihn die Musik, vor allem die Wagner­
Opern und die reichen Musseen mehr als die Medizin. EinJahr 
später kehrte er nach Straßburg zurück. Erst hier im 4· Studien­
jahre begann seine innere Anteilnahme an der Medizin als Wissen­
schaft zu reifen. Am 3. Juli 1896 promovierte er bei Schmiedeberg 
über das Thema: "Zur quantitativen Wirkung von Blausäure, Ar­
sen und Phosphor auf das isolierte Froschherz". Er erweiterte 
seine naturwissenschaftliche Ausbildung 1896-97 bei Freund im 
Chemischen Institut Frankfurt/Main, und 1897 bei Hofmeister 
im Physiologisch-chemischen Institut in Straßburg. Kurze Zeit 
war er 1897/98 bei von Noorden in Frankfurt/Main klinisch tätig. 
1898 kehrte er nach Straßburg zurück. Im berühmten Pharma­
kologischen Institut von Schmiedeberg traf er mit einer Reihe 
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